
Durchbruch

GESAMMELTEÄHREN
Nach  Johannes Schneider (1921) zu Apostelgeschichte 9,3-9.

W ir erleben hier vor Da-
maskus eine Stunde von 
weltgeschichtlicher Be-

deutung. Es war nicht nur die To-
desstunde des Saulus und die Ge-
burtsstunde des Paulus, sondern 
alles, was dieser feurige Knecht 
Jesu Christi später noch geworden 
ist und gewirkt hat, all die Segens-
ströme, die von seinem Apostelamt 
ausgegangen sind durch alle Län-
der und Völker bis in unsere Tage 

– alles ist zurückzuführen auf diese 
eine Entscheidungsstunde. Und da-
rum ist es wahrlich der Mühe wert, 
dass wir heute hier stehen bleiben 
und etwas genauer betrachten, was 
hier geschah. Aber wir wollen nicht 
nur mit dem Auge der Neugierde 
den interessanten psychologischen 
Prozess dieser Bekehrung betrach-
ten. Nein, auch hier gilt das Wort: 
Ziehe deine Schuhe aus von deinen 
Füßen; denn der Boden, worauf du 
stehst, ist heilig Land. Ja, lasst uns 
jetzt alle, jung und alt, Anfänger und 
Gereifte, unser eigen Innenleben 
in diesem scharfen Damaskuslicht 
prüfen. Lasst uns alle vor die eine 
Zentralfrage unseres Lebens hin 
treten, von der ja auch für dich und 
mich die ganze Zukunft in Zeit und 
Ewigkeit abhängt, die Frage: Bin ich 
bekehrt?

Es mag ja wohl sein, dass etliche 
unter uns durch diese Frage un-
angenehm berührt werden. Sie ist 

ihnen zu persönlich. Sie haben das 
Wort ›Bekehrung‹ überhaupt nicht 
gern. Es ist ihnen zu rücksichtslos, 
zu entschieden. Ja, kann ich denn 
überhaupt so genau wissen, ob ich 
bekehrt bin oder nicht? Steht das 
Urteil darüber nicht ganz allein mei-
nem Herrn zu? Andere können diese 
Frage mit einem freudig dankbaren 
und entschiedenen ›Ja‹ beantwor-
ten und können uns sogar Tag und 
Stunde und Ort ihrer Bekehrung 
genau nennen. Aber lieber Christ, 
wenn du vielleicht auch schon vor 
20 Jahren dein Damaskus erlebt 
hast, nimm dir dennoch die Mühe, 
heute noch einmal nachzuprüfen, 
ob dieser Durchbruch damals auch 
wirklich ein so gründlicher und 
ein so ganz göttlich gewirkter war, 
wie du hier im Leben des Saulus 
ihn erlebst, oder ob am Ende nicht 
deine damalige Bekehrung heute 
einer vertieften Bekehrung bedürf-
tig wäre, einer göttlichen Korrektur 
oder Ergänzung oder Läuterung. 
Es gibt leider auch unter gläubigen 
Christen nicht wenige, die schon 
jahrzehntelang als bekehrt Jesus 
nachfolgen, die Gottesdienste treu 
besuchen, eifrige Gemeinschafts-
glieder sind und trotzdem nie zu 
einem kräftigen, gesunden Wachs-
tum des Innenlebens gelangen, nie 
zu einem fröhlichen Siegesleben 
durchdringen. Immer dasselbe Jam-
merlied: Fallen, aufstehen, wieder 

fallen, wieder aufstehen, ein müh-
sames Sich-Nachschleppen hinter 
Jesus her, so gut oder so schlecht es 
eben geht. Woher denn dieser anor-
male Zustand? O, Freunde, wie oft 
zeigt es sich bei gründlichem Nach-
forschen, dass die Ursache schon 
jahrzehntelang zurückliegt – eben 
in der Damaskusstunde. Die Bekeh-
rung war nicht eine ganz gründliche, 
eine ganz göttlich gewirkte. Es war zu 
viel menschliches Machwerk dabei. 
Und so kam es zu einer Missgeburt, 
und seitdem ist der innere Mensch 
schwach und kränkelnd und bleibt 
beständig im Rückstand. Hier sehen 
wir recht deutlich, was eine gründ
liche und göttlich bewirkte Bekehrung 
ist, sehen, welchen Anteil Jesus dar-
an hat und was wir unserseits dazu 
beizutragen haben.

Welches ist denn der göttliche 
Anteil? Wo und wann und wie greift 
denn Jesus ein ins Menschenleben? 
Es kann uns zur Veranschaulichung 
dienen, wenn wir uns den Tempel 
in Jerusalem vergegenwärtigen mit 
seiner Dreiteilung: den Vorhof, in 
dem alles Volk verkehrte, das Hei-
ligtum, zu dem die Priester allein 
Zutritt hatten, und das Allerhei-
ligste, da Gott selbst allein im 
Dunkel wohnte. Im Allerheiligsten 
war der eigentliche Quellpunkt des 
ganzen religiösen Lebens des Vol-
kes Israel. Da offenbarte Gott seine 
Heiligkeit, seine Gnade, von da aus 
strömte die göttliche Lebenskraft 
durchs Heiligtum hinaus in den 
Vorhof, ins ganze Volk. Wie dort, 
im Tempel zu Jerusalem, so können 
wir auch in unserem Leben, das ja 
auch ein Gottestempel sein soll, die-
se drei Gebiete unterscheiden. Der 
Vorhof: unser äußeres Leben, in 
dem wir mit der Umwelt verkehren, 
das unsere Mitmenschen sehen und 
kennen. Das Heiligtum: unser in-
neres Leben, da wir allein mit Gott 
verkehren und zu dem vielleicht nur 
unsere Vertrautesten Zutritt haben. 
Und endlich das Allerheiligste: 
das Innerste unsres Lebens, das in 
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Dunkel gehüllt ist, das Unterbe-
wusste unseres Seelenlebens, das 
wir wohl ahnen und manchmal füh-
len, das wir aber nicht kennen – da 
Gott allein Zutritt hat, ja, da unser 
Leben mit dem Gottesleben zusam-
menströmt. Im Dunkel des Aller-
heiligsten, in der innersten Verbor-
genheit unserer Seele, da muss die 
Bekehrung beginnen, wenn sie eine 
wahre, göttlich gewirkte sein soll; 
da findet der Durchbruch des Jesus 
lebens ins Menschenleben statt.

Wie dieser Durchbruch stattfin-
det, das ist und bleibt ein Geheim-
nis. Ist ja nicht überhaupt in der 
ganzen Natur das Werden und die 
Entfaltung des Lebens ein undurch-
dringliches Geheimnis, ein Wunder, 
das keine Naturwissenschaft und 
kein philosophisches Denken erklä-
ren kann? So ist auch die Bekehrung, 
das Erwachen und die Entfaltung 
des Jesuslebens in einer Menschen-
seele ein Wunder, ja, lasst mich ‘s 
offen sagen, das größte Wunder! Be-
obachten, betasten, erklären kön-
nen wir es nicht und wir brauchen 
es auch nicht zu können. Gott wirkt 
im Dunkel. Das neue Leben ist ein-
fach da, urmächtig, überwältigend, 
allsiegend.

Tritt uns diese Tatsache nicht 
besonders deutlich gerade hier bei 
Saulus entgegen? Noch voller Chris-
tushass und Mordgedanken reitet 
er auf der Straße nach Damaskus? 
Plötzlich wird er von einem Him-
melslicht geblendet. Eine unsichtba-
re, höhere Gewalt kommt über ihn, 
wirft ihn zu Boden und erschüttert 
ihn bis in die Grundfesten seines 
Wesens, durchbricht, zertrümmert 
mit einem Schlag das Saulusgemäu-
er. Saulus weiß nicht, was ihm ge-
schieht. Er muss zuerst fragen: Wer 
bist du?, vernimmt dann aber auch 
ganz klar die Antwort: Ich bin Je-
sus, den du verfolgst. Also weder 
er, noch seine Begleiter, weder sein 
Denken noch sein Wollen waren zu-
nächst an diesem Durchbruch betei-
ligt. Nicht er hat sich bekehrt, sondern 

Jesus hat ihn bekehrt. Nicht im Vorhof 
hat die Bekehrung angefangen, son-
dern im Dunkel des Allerheiligsten.

Das recht deutlich festzustellen, 
ist mir ein starkes seelsorgerliches 
Bedürfnis. Es gibt leider, wie schon 
vorhin bemerkt, der Bekehrungen 
nur zu viele, die umgekehrt, statt im 
Allerheiligsten, im Vorhof beginnen, 
Bekehrungen, die nicht von innen 
heraus, durch die Macht des Heili-
gen Geistes zustande kommen, son-
dern die von außen her ›gemacht‹ 
werden, durch menschliches Einre-
den, durch Stürmen und Drängen, 
durch künstlich gesteigerte Gefühls-
wärme. Solche Vorhof-Bekehrungen 
bringen aber nicht das Jesusleben 
zum vollen Durchbruch. Daraus 
entsteht dieser latente geistliche Zu-
stand, an dem so viele leiden. Man 
lebt nicht recht und ist doch nicht 
ganz tot. Die Knospe ist vor der 
Reife aufgedrückt worden und nun 
hängt sie am Zweige als blasse Blu-
me, ohne Duft, ohne Schönheit … 
unfähig, Frucht zu werden.

Nein, wir können nicht selbst 
eine Bekehrung ›machen‹. Die In-
itiative dazu ergreift Jesus allein, er 
weiß, wann der Reifepunkt da ist, 
wann er in der zubereiteten Seele 
diesen Durchbruch des Lebens her-
beiführen kann. Bei dem einen kann 
es schon ganz früh geschehen, sogar 
schon in den Kindheitsjahren. Bei 
anderen erst später, in der Konfirma-
tionszeit, ja vielleicht noch viel spä-
ter, im Greisenalter. Wie oft haben 
wir schon den Seufzer gehört: Ach, 
warum habe ich Jesus nicht früher 
erkannt als meinen Heiland und Er-
löser, warum ist er mir nicht früher 
so überwältigend entgegengetreten? 
Warum habe ich nicht früher mein 
Damaskus erlebt? Es können die 
Ursachen auf unserer Seite liegen, 
weil wir nicht aufrichtig waren, weil 
unser Wille geteilt war, weil wir uns 
nicht demütigen wollten. Es können 
aber auch manchmal die Gründe 
im weisen Ratschluss Gottes liegen, 
Gründe, die wir jetzt noch nicht 

kennen, aber hernach erfahren wer-
den, die eben zum Geheimnis des 
Lebens im Allerheiligsten gehören.

Auch in Bezug auf die Art, wie 
Jesus sich der einzelnen Seele offen-
bart, sind die Führungen verschie-
den. Die einen können von einer 
plötzlichen, erschütternden Bekeh-
rung erzählen, durch die sie im Ver-
lauf einer einzigen Stunde, wie 
Saulus hier, vom Tode zum Leben 
durchgedrungen sind, in einer Stun-
de aus dem Schlamm der Sünde he-
rausgeholt und auf den Felsen des 
Heils gestellt wurden. Offen gestan-
den, ich habe schon oft diejenigen 
fast beneidet, die eine so plötzliche, 
klare Damaskusbekehrung erlebt 
haben. Sie mögen es gewiss hernach 
in mancher Beziehung leichter ha-
ben. Ich gehöre zu denen, die nicht 
den Tag und die Stunde des inne-
ren Durchbruches nennen können, 
sondern die sich ganz einfach ohne 
besonderes Gefühlserlebnis mit der 
seligen Glaubensgewissheit begnü-
gen müssen und dürfen, dass sie tot 
waren in Sünde und Übertretungen, 
nun aber lebendig geworden sind 
durch die Gnade Jesu Christi. Nicht 
auf Grund der Gefühle, sondern auf 
Grund des Glaubens an das Schrift-
zeugnis, auf Grund des Glaubens an 
das für mich vollbrachte Opfer auf 
Golgatha, weiß ich, dass mein Erlö-
ser lebt, für mich lebt, in mir lebt.

Auch in Bezug auf die Mittel, die 
Jesus anwendet zur Überwältigung 
der Seele, sind die Erfahrungen ver-
schieden. Jesus braucht keine Scha-
blonen, er führt jeden ganz indivi-
duell; keine zwei Bekehrungen sind 
einander völlig gleich. Hier bei Sau-
lus war das Mittel ein ganz außerge-
wöhnliches, ein starker Eingriff ins 
Leben, eine plötzliche Blendung 
des Augenlichtes. Das war nötig für 
diesen ganz Starken. Bei anderen ist 
es das Gewissen, das plötzlich vom 
grellen Licht eines Schriftwortes 
getroffen wird, oder Jesus tritt der 
Seele entgegen in einer Krankheit, 
in einem Todesfall, in einem Traum, 
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in einem Menschen. Ja bei manchen 
ist es ganz einfach die stille, sanfte 
Gewalt des Evangeliums, durch die 
der Herr während einer Predigt, wie 
dort bei der Lydia, das Herz öffnet. 
O, wenn doch der Herr auch heu-
te, auch jetzt, durch dieses Zeugnis 
dem einen oder andern unter uns 
sich ganz persönlich offenbaren 
könnte! Vielleicht hat er dir schon 
oft zu Herzen reden wollen, aber du 
warst nie daheim, vielleicht ist er dir 
schon oft begegnet im Licht seiner 
Herrlichkeit und seiner Gnade, und 
du hättest schon lange dein Damas-
kus erleben können, aber du bist 
ihm immer entwichen. Heute, so 
du seine Stimme hörst – o verstocke 
deine Seele nicht! Es könnte deine 
letzte Gelegenheit sein!

Wir haben nun gesehen, welchen 
Anteil Jesus an unserer Bekehrung 
nimmt. Es könnte nun aber der eine 
oder andere denken: Ja, wenn Jesus 
es ist, welcher die Bekehrung be-
wirkt, wenn er die Stunde bestimmt 
und den Anfang macht, dann nützt 
ja mein Laufen und Beten nichts. 
Ich kann ja nichts erzwingen. Ich 
kann nicht eingreifen in mein Al-
lerheiligstes. Ja, gewiss, liebe Seele, 
es ist Jesus, der dich bekehrt. Aber 
von dir hängt es nun ab, von deinem 
Verhalten, ob diese Lebensoffenbarung 
Jesu im Allerheiligsten deiner Seele 
beschränkt bleiben muss, oder ob sie 
nun von innen heraus auch den Vor-
hof durchdringen und dein ganzes 
Leben erneuern kann. Du kannst die 
Bekehrung nicht machen, nein, aber 
du kannst sie hemmen oder hindern; 
du kannst ihr die Tür zum Vorhof 
abschließen.

Was tut Paulus? oder zunächst: 
was tut er nicht? Er bespricht sich 
nicht zuerst mit Fleisch und Blut. 
Er unterstellt nicht zuerst dieses Er-
lebnis einer streng sachlichen Kritik 
seines scharfen Verstandes, bis es 
ihm endlich gelinge, diese ganze Er-
scheinung auf ganz natürliche Wei-
se zu erklären. Er tut also nicht, was 
wir in solchen Stunden so leicht ge-

neigt sind zu tun. Wie oft hat Jesus 
auch schon in dein Leben machtvoll 
eingegriffen! Es gab Erschütterun-
gen des Gewissens. Beinahe wäre 
es zu einer inneren Entscheidung, 
zu einem Durchbruch gekommen. 
Aber ach, da stellten sich die Men-
schen ein, die lieben, wohlmeinen-
den Menschen, und suchten dich 
zu beschwichtigen, zu trösten, zu 
zerstreuen. Du besprachst dich mit 
Fleisch und Blut, und schließlich 
übertönte die Menschenstimme im 
Vorhof die Stimme des Heilandes 
im Allerheiligsten. Das Damaskus-
licht erlosch wieder und du warst 
wieder der alte Mensch. Ja wie oft 
sind gerade die eigenen Hausgenos-
sen die allergefährlichsten Feinde 
der Seele. Wie oft waren schon die 
lieben Besuche, die nach der Predigt 
auf dich warteten und dich hinder-
ten, in die Stille zu gehen, die Ur-
sache, dass der Segen des gehörten 
Wortes nicht durchdringen konnte 
in den Vorhof des äußeren Lebens.

Oder wenn es nicht Menschen 
sind, ist es vielleicht der Verstand, 
der nüchterne, menschlich berech-
nende Verstand, der als Feind auftritt. 
Gewiss gibt es eine Nüchternheit, 
eine gesunde Verstandesüberlegung, 
die durchaus ihre göttliche Berech-
tigung hat, auch in der Beurteilung 
religiöser Vorgänge im Seelenleben. 
Es ist ein Unsinn, zu behaupten, 
Glauben und Wissen schließen sich 
aus. »Prüfet alles; das Gute behal-
tet.« Ja, es wäre nur wünschenswert, 
wenn auch in unseren gläubigen 
Gemeinschaftskreisen die sachliche 
Verstandesprüfung mehr zu ihrem 
Rechte käme. Wir hätten ganz gewiss 
weniger geistliche Verzerrung, weni-
ger Ungesundes, Schwärmerisches 
im religiösen Leben, auch weniger 
Spaltungen unter uns. Aber, Freun-
de, es gibt auch eine Übernüchtern-
heit, die aus dem Unglauben kommt, 
und die der Feind gerne benützt, um 
den Durchbruch des Geisteslebens 
in der Seele zu hindern. Wir wollen 
jetzt gar nicht reden von den klägli-

chen Versuchen, die eine ungläubige 
Wissenschaft unternimmt, um diese 
Erscheinung vor Damaskus hier auf 
natürliche Weise zu erklären, als 
ob ein Blitzschlag plötzlich neben 
Paulus niedergefahren wäre. »Der 
natürliche Mensch vernimmt nichts 
vom Geist Gottes; Geistliches muss 
geistlich beurteilt werden.« Nein, 
es gibt auch bei manchen ernsten, 
aufrichtigen Christen eine solche 
Übernüchternheit, ein ängstliches 
Abweisen alles dessen, was auch nur 
ein wenig über die bisher gewohnte 
Form des Gemeindelebens hinaus-
geht, was nicht ganz der kritischen 
Verstandesprüfung standhält. Eine 
solche Übernüchternheit kann 
aber auch unvermerkt zu einer in-
neren Erstarrung führen. Ja, lasst es 
mich ganz offen sagen – während es 
in unseren Gemeinschaftskreisen 
manchmal an der nüchternen Ver-
standesüberlegung fehlt, ist diese 
Übernüchternheit die Gefahr, die 
in unseren streng ›orthodoxen‹ 
Kreisen ganz besonders vorhanden 
ist. Man ist in unseren Gemeinden 
so sehr an die bisherige Predigtwei-
se gewohnt, man hat so Furcht vor 
allem, was auffällt, und was die Ge-
fühle mitschwingen lässt, dass man 
unvermerkt in die Gefahr kommen 
kann, zu urteilen wie jene Män-
ner in Jerusalem, als an Pfingsten 
die Jünger unter der Vollmacht des 
heiligen Geistes in anderen Spra-
chen redeten: »Ach lasst sie, diese 
Männer sind ja voll süßen Weines.« 
So kann man auch aus lauter Über-
nüchternheit neben dem Strom, der 
aus dem Heiligtum kommt, stehen-
bleiben und kann auf diese Weise 
sich selbst und der Gemeinde die 
Tür des Allerheiligsten so verrie-
geln, dass der lebendig machende 
Geist, der weht, wohin er will, nicht 
durchzubrechen vermag. Sei nüch-
tern, aber werde nicht ein Sklave der 
Übernüchternheit. Lass in deinem 
Denken und Handeln der Macht des 
Heiligen Geistes, der weht, wohin er 
will, freie Bahn.
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Was tut Paulus?
Da erkennen wir wieder den 

Grundzug seines Wesens, auf den 
ich schon das letzte Mal hingewie-
sen habe: die Wahrhaftigkeit. Nach-
dem er Antwort erhalten auf die 
Frage: »Wer bist du?« folgt sofort 
die zweite Frage? »Herr, was soll 
ich tun?« Nachdem er erkannt, dass 
der, der so gewaltig in sein Leben 
eingegriffen hat, kein anderer ist, als 
dieser Jesus selbst, den er verfolgt, 
gibt es für ihn nichts anderes mehr, 
als eine sofortige radikale Änderung 
seiner ganzen Lebensrichtung, eine 
sofortige konsequente Stellungnah-
me zu Christus hin. Der Verfolger 
wird sofort zum Diener. Der Has-

ser wird sofort zum Freund. Wohl 
gab es für ihn nachher in der Stille 
noch harte Arbeit des Umdenkens 
und Umfühlens. Wir werden in der 
nächsten Predigt versuchen, uns 
zu vergegenwärtigen, was in Pau-
lus vorging während der drei stillen 
Tage in Damaskus und den stillen 
Jahren in Tarsus, wo das Kreuz Jesu 
Christi zum Mittelpunkt seines Le-
bens wurde. Aber eines ist uns jetzt 
schon klar: Von dem Moment an, 
da Jesus so mächtig in sein Leben 
eingriff, gab es für ihn kein Wenn 
und Aber mehr und kein Hinaus-
schieben, sondern nur noch eines – 
nur Jesus, ganz Jesus. Er öffnet ihm 
alle Türen seines Lebens bis in den 

Vorhof hinaus – legt alle Schlüssel in 
seine Hand – achtet alles bisherige 
für Kot, um Christus zu gewinnen.

Gehe hin, lieber Christ, und tue 
dasselbe! Warte nicht, wenn Jesus 
anklopft, verschiebe nicht deine 
Entscheidung, begnüge dich nicht 
mit einer Vorhofsbekehrung. Nein, 
wage das Opfer, reiße im Glaubens-
gehorsam alle Türen deines Lebens 
auf und lass Jesus Christus, deinen 
Heiland und Erlöser, einziehen als 
König deines Lebens. Dann wirst du 
es erfahren: »Ist jemand in Christo, 
dann ist er eine neue Kreatur. Das 
Alte ist vergangen, es ist alles neu ge-
worden«. � Amen.
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